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DENKMÄLER UND FORSCHUN GEN. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VII. 


N 24. 


December 1850. 


Die Vase des Ergotimos und Klitias (Schlufs). — Allerlei (Endymion ). 


I. 
Die Vase des Ergotimos und Klitias. 
Hiezu die Abbildung Tafel XXIII. XXIV. 


(Schlufs. ) 


J. K.L. 


des Gefälses zu betrachten uns übrig bleibt, schliefst 


Was an untergeordneten Theilen 


verzierungsweise dem Grundgedanken 
Abenteuer 


jener so 


reichlich versinnlichten von Peleus, 
Achilleus und Theseus mehr oder weniger nahe 
sich an. Im untersten Bilderstreifen (J) wird jeder- 
seits eine reiche Blumengruppirung, einerseits von 
Sphinxen, andererseils von Greifen behütet. Wie 
die Umrisse jener verschlungenen Lotusblüthen dem 
Donnerkeile ‘des Zeus °°), ist diese ganze oft wie- 
derkehrende Gruppe den Feueraltären vergleichbar, 
die wir von Greifen bewacht noch in römischen 
Kunstdenkmälern öfters erblicken °”); und wenn so- 
mit alle ähnlichen Gruppen ein Bild des Lebens 
und der Erhaltung darbieten, so werden die Grup- 
pen zerfleischter und zerfleischender Thiere — der 
Löwen und Panther, denen Eber und Stier, Stier 
und Hirsch unterliegen °°) — als ein gleich spre- 
chendes Bild des Todes und der Zerstörung um 


56) Blitz und Blume: Micali Storia pl. LXXX und sonst, 

57) Feueraltar zwischen Greifen und ähnlichen Thieren: 
Lajard culte de Venus pl. 8 und sonst. 

58) Lajard ebd. pl. V. VII. XV. Micali Storia XCVIII, 
1-3. Gerhard Auserl. Vas. II, 122f. S. 56. Vgl. Braun 
Ann. XX, 362. Auf die Uebereinstimmung mit homerischen 
Gleichnissen, laut denen Hirsche (Il. XI, 481), Stiere (XI, 
630 u. a.) und Eber (XIV, 823 ss.) dem Löwen fallen, macht 
Lenormant p. 37 aufmerksam. 

9) Pygmäenkampf: Braun Ann. XX, 368 ss. Vgl. Jahn 


so bedeutsamer. Blicken wir tiefer, so ist noch 
der Fufs (K) dieses Prachtgefälses von einer Bil- 
derfülle umkleidet, welche zu der Götter und Helden 
Abenteuer, die am Gefäls selbst sich zeigten, in 
den fernsten und seltsamsten Aeufserungen blutiger 
Kampflust, in der Pygmäen Kampf mit den Kra- 
nichen °°), einen launigen Gegensatz gewähren. Hie- 
mit ist jedoch die Verzierungsbildnerei unsres Ge- 
fälses nicht erschöpft; selbst unter den Henkeln (L) 
desselben wird sie, und zwar von neuem in engem 
Bezug zu den Hauptbildern, fortgesetzt. Hier erst 
gewinnt die Sage von Peleus und Achill ihren letz- 
ten Abschlufs, indem die bekannte Gruppe des 
Ajax, der auf seinem Rücken Achills Leichnam 
trägt °), unter jedem der beiden Henkel hier ab- 
gebildet ist. Der blutige Streit der dies Ende des 
früh vollendeten Helden beschleunigte, jenes ent- 
setzliche Vermächtnis das Eris uneingeladen mit 
ihreın Apfel zur Hochzeit des Peleus brachte, ist 
am anderen Ende derselben zwei Henkel durch das 
gorgonische Bild beflügelter Schreckensdämonen — 
„Deimos und Phobos oder vielmehr Eris selbst °') —” 
uns vor Augen geführt; mitten inne aber gebietet 
mit unerbittlicher Kälte, in ausländischem °) der 
seltsamen Verzierungsweise des Ganzen entsprechen- 
dem Ansehn, eine Göttin die über reilsender Thiere 


Arch. Beiträge $. 418 ff. Ursprünglich vielleicht am Saum 
einer Decke zu denken, wie die Theseussage in deren Haupt- 
bild, meint Lenormant p. 33. 

60%) Ajax mit Achills Leichnam: Braun Ann. XX, 373. 

61) Deimos und Phobos nach Braun Ann. XX, 372. Rich- 
tiger Eris, laut Uebereinstimmung mit deren inschriftlich so 
bemaltem Bild auf einer Schale meines Besitzes. Vgl. Abh. 
über die Flügelgestalten (Berl. Akad. 1838) Taf. II, 5. 

62) Aehnliche weibliche Götterbilder, in jeder Hand mit 
einem reilsenden Thier versehen, sind auch aus Kunstwerken 
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Blutgier, den Löwen von der Löwin, den Panther 
vom Hirsch getrennt °°), zu verfügen bereit ist —, 
eine Göttin die nach ihrem Ansehn zunächst für 
Artemis °%), nach ihrem Beiwerrk füglicher für die 
Ker des weithinstreckenden Todes °°), im Sinne des 
Ganzen aber als dessen Lenkerin sie erscheint viel- 
leicht noch füglicher für eine Nemesis ältester 
Bildung °°), für ein Bild jener Göttin uns gelten 
kann, welche dem für ähnliche Kunstdarstellungen 
vielbenulzten Gedicht der Kyprien als Mutter He- 
lena’s °”) und somit als eine der Anslifterinnen des 
troischen Krieges bekannt war. 

Unsern Ueberblick des bilderreichen Gefäfses 
haben wir hiemit geendet, und sind, nachdem wir 
denselben nur reihenweise und in gedrängtester 
Kürze anstellten, immer noch unentschieden, ob 
nur ein lose verknüpftes Sagengespinst oder ob 
ein alle diese bildlichen Darstellungen beherschen- 
der Grundgedanke sich nachweisen lasse. Ist 
man geneigt einen solchen Grundgedanken zuvör- 
derst im Gebiet ethischer und rein menschlicher 
Bezüge zu suchen, so fällt es nicht schwer die 
Triebfedern 


Frauenliebe, in Peleus und Thetis, Achill und Po- 


aller Heldensage, Männerkraft und 


lyxena, Theseus und Ariadne auch hier anzuerken- 


des Orients, namentlich babylonischen Cylindern, bekannt. 
Vgl. Müller Haudh. 363, 2. 


63) Statt „Löwe und Löwin” könnte auch ein Löwe mit 
einem Panther hier erkannt werden, so dafs der Gegensatz 
einander bekämpfender und von der Göttin nur momentan 
noch auseinander gehaltener Thiere, eben se wie in Pantlıer 
und Hirsch, vom Künstler gemeint wäre. Die obige Ansicht 
unterstützt Braun Ann. XX, 372 durch die Bemerkung, dals 
die Begattung wilder Thiere als Anlals ihrer gesteigerten Blut- 
gier bekannt sei. 


°*) Für Artemis, wie am Kasten des Kypselos (Paus. 
V,19,1), hält sie Hr. Lloyd, indem er zugleich an Theognis 
II, 727 Agremı Imoopovn ... and Knoas ahehze erinnert. 
Die Nähe Achills lasse sich eben auch rechtfertigen, entweder 
weil ihr Bruder Apoll dem Achill feindlich ist, oder wegen 
des von Catull erwähnten (Anm. 24) Ausschlusses beider Gott- 
heiten von der Hochzeit des Peleus. 


°5) Know revnsey&os Iavaroıo. Keren sah Braun Ann. 
XX, 372 in diesen Figuren. 


6%) Nemesis: Lenormant’s obwohl sehr verschieden be- 
gründete Ansicht a. a. ©. p. 35 s. Vergleicht man das aus 
Pausanias I, 33, 3 bekannte rhamnusische Idol, dessen Kopf- 
schmuck mit Hirschen geschmückt war, mit der ephesichen 
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nen, und es steht dann frei, ob man diesen ethi- 
schen Inhalt unsres Gefäfses nur aus der in athle- 
tischen und Hochzeitsvasen oft wahrgenommenen 
Bestimmung zu Festanlässen von Personen beider- 
lei Geschlechtes erklären °), oder ob man, durch des 
Gefäfses Umfang und durch die bildlichen Gegen- 
sätze an Saum und Henkel desselben dazu ermäch- 
tigt, die Anwendung jener tagtäglich empfundenen 
Gegensätze mit einem geistreichen französischen 
Frklärer °) zur bewufsten Darstellung der empe- 
dokleischen Urtriebe — Neikos und Philia, Streit 
und Liebe — zu steigern geneigt sein könne. 
Aufser so allgemeinen Gegensätzen aber wird der 
heroische Grundgedanke sämmtlicher hier ver- 
einigten Sagen, die Verherrlichung des Peleiden- 
geschlechts in Zusammenhang mit der Göttersage, 
namentlich der lemnisch-attischen ’°) des Hephästos, 
und mit sonstiger, namentlich attischer, Heldensage, 
bereits in unsrer Angabe und Reihenfolge der ein- 
zelnen Bilder reichlich hervorgetreten sein, und es 
bedarf demnach, wenn wie wir glauben jener 
Grundgedanke an allen jenen Einzelbildern mit 
Leichtigkeit sich bewährt, nur noch die Frage über 
litterarische Quelle und Grundlage dieser Bilder 


einer näheren Beleuchtung. Auf Achilleiden oder 


Artemis und ähnlichen Idolen, so wird es nicht allzu seltsam 
erscheinen ein und dasselbe Götterbild auf Artemis oder auf 
Nemesis deuten zu mögen. 


°”) Nemesis, Helena’s Mutter, nach den Kyprien: Wel- 
cker Epischer Cyclus II, 130 ff. 


°5) Durchgängig auf Gruppen denen Frauenliebe — für 
Thetis, Aphrodite, Ariadne, Hippodamia, Polyxena — zu 
Grunde liegt, wird unser Vasenbild von Birch (Bull. d. Inst. 
p- 8) bezogen; die Leichenfeier für Patroklos und die Heim- 
führung von Achills Leichnam seien nur zu belebendem Ge- 
gensatz beigefügt. 


°°) Neikos und Philia, Feuer und Wasser, Iris und Eris- 
Ate, mit Nachweisung von je vier Scenen beiderseitigen Be- 
zugs, und mit Vergleichung des homerischen Schilds: Le- 
normant a. a. O. p. 36. 


”) Wenn Klitias ein Künstler attischer Abkunft war, so 
wird die Vermutbung nicht allzu gesucht erscheinen dals 
Hephästos sowohl als Theseus eine der Episoden abgab 
welche die ze4evHo072010L raidsg “Hoeiorov (Aesch. Eum. 13) 
sich gern gefallen lielsen; in ganz attischem Sinne weist in 
dem von uns erörterten Bild auch die attische Pallas den Ares 
von der für Hephästos bestimmten Aphrodite zurück. 
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Böen ’‘) in solchem Bezug zu verweisen ist der 
grofsentheils auf Achill und der widerum grolsen- 
theils, aber nicht durchgängig, auf Frauenliebe be- 
zügliche Inhalt der beschriebenen Bilder nicht ge- 
nügend; denn Peleus fast mehr als Achill, Männer- 
kraft nicht minder als Frauenreiz, altische Sage 
neben thessalischer und troischer wollen auf ihre 
Quelle zurückgeführt sein. Das bereits erwähnte 
Hochzeitslied des Catull, welches auf so überra- 
schende Weise gleich unserm Vasenmaler die Sage 
von Theseus und Ariadne der Hochzeit von Pe- 
leus und Thetis verwebt, kann uns als Nachklang 
älterer Heldengesänge gelten, durch deren Reiz 
und Berühmtheit die Nacheiferung des bildenden 
Künstlers geweckt ward. Bei den mancherlei my- 
thischen Hindeutungen auf Salamis und den alli- 
schen Boden, welche das kyprische Gedicht des 
Stasinos von der epischen Dichtung einer mehr 
ionischen und äolischen Abkunft unterschieden ”?), 
ist es nicht unwahrscheinlich dafs jenes für die 
Kunstwerke troischer Sage auch sonst einflufsreich 


”2) Auf Eöen als litterarische Quelle dieser Vasenbilder 
verwies Birch 1. c. p. 8 wegen der von ihm vorzugsweise 
darin erkannten Bezüge auf Frauenliebe (Anm. 68); füglicher 
gewils als auf eine von der Ilias verschiedene Achilleis oder 
auf die, hauptsächlich durch Schilderung des Todtenreiches 
bekannte, Minyas. Dafs Welcker, der über dieses Gedicht zu- 
nächst belehren kann (Epischer Cycelus II, 422 ff. 558 fi.), es 
als Quelle unsres Vasenbildners bezeichnet habe, beruht wol 
auf einem Milsverstand. 

>) Auf Anlals des kyprischen Ortes Salamis, der rhamnu- 
sischen Nemesis u.a.ın. Vgl. Welcker Epischer Cyclus Il, 134. 

”) Wie für das Urtlieil des Paris (Auserl. Vas. Il, 
S. 56, 2) und andre Kunstdarstellungen gangbarsten Inhalts 
öfters bemerkt worden ist. Vgl. Welcker Ep. Cyclus Il, 88 
und ebd. S. 102 f. über Philoktet auf Chryse, S. 104 über 
Achilis Zweikampf mit Hektor, S. 139 über die Verwundung 
des Patroklos und Telephos. 
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befundne Gedicht ”’), wie es die Sagen von Pe- 
leus’ Hochzeit und von dem Morde des Troilos 
gleich unserm Gefäfs enthielt, dem attischen Bild- 
ner desselben auch zur Darstellung von Theseus 
und Ariadne ein episodisches Vorbild gewährte. 
Die chironische Lanze, die Peleus laut eben jenem 
Gedicht bei seiner Vermählung empfing ”*), bot, bei 
gleichem Nebenbezug auf attische Sage, zur Dar- 
stellung des von Peleus und Theseus gemeinsam 
bekämpften kalydonischen Ebers sich dar; die Ken- 
taurenkämpfe die ungezwungen sich beigesellten 
mochten einer Theseis ”°) fast eben so leicht nach- 
gebildet werden, wie die von Achill eingesetzten 
Leichenspiele der frei nachgebildeten ”°) Ilias; so 
blieb unserm Künstler dann nur die Hephästossage 
hinzuzusetzen, welche als launiger Anhang zum 
gravilälischen Götterzug unsres Hauptbildes aus 
Epicharmos, Achäos und atlischen Bildnereien leicht 


zu entnehmen war”). 
E. 6. 


“) Schol. IL. XVi, 140 (Welcker Ep. Cyelus II, 510): 
Xelowy ÖE uellav evIaA7 Teuov eis JooV nag£oyev ... 


”") Wogegen der ‚mit den Herakleen von Pisander und 
Panyasis zu vergleichende” spätere „Charakter der Theseide” 
(Weleker Cyclus I, 425) nicht streitet. 


'°%) Neben Diomed und Odysseus wurden Damasippos und 
Hippothoon von uns bemerkt (Anm. 46). Aehnliche Zusätze 
von Namen appellativer Natur zu den unwandelbaren der 
Hauptpersonen sind im Bilde der kalydonischen Jagd, in der 
Kentaurenschlacht und sonst zu bemerken. Vgl. Anm. 44. 54. 
Braun XX, 345 ss. 376 ss. 


”) Hephästossage nach Epicharmos (Müller Dor. 11, 354), 
Achäos (Welcker Nachtrag S. 300) und attischen Reliefs 
(Paus. I, 20, 2). Vgl. Müller Handb. $. 367, 3. Oben 
Anm. 35. 


IR ZA 


28. Enoymiox. Das Kgl. Museum zu Berlin zählt 
unter seinem neueren Erwerb aus der Demidoff’schen 
Sammlung einen tiefgeschnittnen Karneol von vorzügli- 
chen Kunstwerth, einen Aethiopen darstellend an dem 
Boden hingekauert nach Orientalen Art sitzend, das Ge- 
sicht auf beiden Händen stützend deren Arme auf den 


a are 


Knieen ruhen, in tiefen Schlaf versunken. Der Anblick 
eines schlafenden Jünglings ruft zunächst den Mythos des 
Endymion uns ins Gedächtnifs, wenn gleich weder Hir- 
tenstab, noch Berg- oder Felserhöhung als Ruhebett eines 
schlafenden, leichtbekleideten Schäfers sich hier wabrneh- 


men lassen. Sobald wir indels die Genealogie des En- 
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dymion tiefer ergründen, gewinnen wir unvermuthet die 
Berechtigung zur schönen unbekleideten Athletengestalt 
unsres Aethiopen. 

Pausanias (V, 1, 2) nennt den Endymion einen 
Sohn des Aethlios (Kämpfer) und der Kalyke (caligo), 
Finsternifs*), deren Geliebter, ein schöner Jüngling, in 
einem Gedicht des Stesichoros (Athen. XIV, p. 211d) 
den ähnlichen Namen Euathlos (Wohlkampf) führt. 
Abweichend führt Hygin fab. 271 Aitolos (der Brennende) 
als Vater des Eindymion auf, während Apollodor I, 7, 7 
den Kalydon (Dunkelgeber) als Sohn des Aitolos angiebt. 
Nachdem unser vorjähriges Winckelmannstestprogramım 
Melaina die Schwarze unter dem Bille einer Negerin und 
ihren Sohn Delphos als Aethiopen aus Zeugnissen des 
sebriftlichen und bildlichen Alterthums unverkennbar nach- 
gewiesen, wird es uns gestattet sein das Resultat jener 
Untersuchung für die Erklärung dieses Karneols zu be- 
nutzen. Dafs nemlich Kalyke Finsternifs mit Melaina die 
Schwarze sich identifizirt, wird man uns ohne Schwie- 
rigkeit einräumen. Eben so wenig kann es befremden 
dem Sohu des Heissen (Aitolos) unter dem Bilde eines 
Aethiopen zu begegnen. Demnach 
les Heissen und der Finsternils die Negergestalt voll- 
kommen gerechtfertigt. 

Allein auch der andre Vatername, Aethlios 
Euathlos, entspricht dem T'ypus dieser Gemme, insoweit 
die entschiedne Athletengestalt des unbekleideten Jüng- 
lings darauf anzuspielen vermag. Fragen wir nun weiter, 


wäre für einen Sohn 


oder 


wer in der griechischen Mythologie vorzugsweise unter 
dem Kämpfer und Gutkampf zu denken ist, so drängt 
sich zunächst Polydeukes uns auf, welchem in der römi- 
schen Religion, wie das Sprichwort mecastor mehercle 
lehrt, Hercules substituirt wird. Dieser Polydeukes, Pol- 
lux aber ist der Abendstern Hesperus: um die Ehe die- 
ses schönen Jünglings fleht Kalyke die Finsternils der 
Nacht die Aphrodite an: allein er verschmäht sie d. h. 
er flieht vor ihrer Verfolgung wie Kephalos vor Eos, so 
dals sie sich zuletzt bei Leukas aufhängt. So springt 
aus unglücklicher Liebe zum schönen Phaon die Mond- 
heroine Sappho vom Leukadischen Fels. 

Beachtenswerth ist noch anf einer rothfigurigen vol- 
center Kylix, wit dem Raub der Thetis durch Peleus ge- 
schmückt, zwischen fünf Nereiden eine mit der Inschrift 
KANYKA (vgl. Kalyke Geliebte des Poseidon, Mutter 
des Kyknos. Hygin F.157): sie trägt einen Peplos über 


*) Eine neue und nicht unbedenkliche Deutung! 
A,.d.,dH. 
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dem Chiton und hat einen brennenden Altar neben sich, 
den Hr. de Witte (Deser. d, Vas. de l’Etrurie 135) bei- 
pflichtend Hrn. Rochette auf das Thetideion und ihre 
Verwandlung in Feuer bezog. Ich meine aber die Dun- 
kelheit Kalyke hat Licht oder Feuer, weshalb auch Nyx 
die Nacht mit einer Fackel in der Hand dargestellt ward. 

Wenn eine Sage der Herakleoten den Endymion 
nach Karien auf den Berg Latmos (Verborgenheit) zie- 
hen läfst (Paus. V, 1,4): so verdient gewils auch Beach- 
tung dals das Wort z«gog tiefen Schlaf, Todtenschlaf, 
und bei Apollon. Arg. II, 207 (mit noggüögeog in Verbin- 
dung) Schwindel bedeutet, so wie x0006w in einen schwe- 
ren Schlaf versenken, benebeln heilst. 

Gewils in Beziehung auf Endymion als Fremden, viel- 
leicht als Aethiopen, ist folgende Stelle des Aclian (de 
nat. anim. V,24) aufzufassen: „Auf dem Latmos in Ka- 
rien höre ich sind Skorpione welche die dortigen Bür- 
ger zu Tode geilseln, die Fremden aber ruhig lassen, 
höchstens ein wenig beilsen”. Mir scheint, der Zeus 
Xenios (Beschützer der Fremden) verlieh den Ankominen- 
den diese Vergünstigung. Demnach entspricht Kndymion 
der Schläfer, als Sohn der Kalyke, Finsternifs, voll- 
kommen dem Schlafgenius Hypnos als Sohn der Nacht: 
seine Aethiopengestalt aber vermag sowohl Aitolos (der 
Heisse) als besonders seine Mutter Kalyke die Finster- 
nils, gleichbedeutend mit der Schwarzen, zu rechtfertigen. 

Die Schönheit dieser Jünglingsgestalt rief in mir den 
Gedanken hervor, die Gemme vergegenwärfige uns die 
Kopie einer berühmten Statue des Alterthums. Dieser 
Vermutbung kömmt die sehr ähnliche 2 Zoll hohe Bronze- 
figur im Nationalkabinet zu Paris zu statten, bei Caylus 
Antiq. T. IH, pl. 54, 4. und danach verschönert und 
veruntreut bei Guigniant Relig. Pl. CLI, 581. a gestochen. 
Caylus sieht hier einen Sklaven mit einem Schaaffell als 
Schlauch auf dem Rücken; Hr. Dumersan dagegen be- 
schreibt das unter seiner Aufsicht stehende Original ge- 
nauer (Cab. d. Med. p. 62, Bronzes X, Divis. 127): 
Negre accroupi, les poings sur les joues, le menton ap- 
puye sur les genous. 

Der Ausdruck 
bei Caylus; 


des Schlafes erhellt aus dem Stich 
das Schaaffell, welches nichts mit einem 
Schlauch gemein hat, hält er um den Hals als Polster 
zum Ausruhen, ganz wie unsre Reisekissen. Das nebenste- 
hende Gefäls ınit Henkel stellt nicht einen Korb mit 
Früchten dar, sondern ein tragbares Kohlbecken mit lo- 
dernder Flamme, in ähnlichem Sinze wie Kalyke auf der 


vorgenannten Kylix einen brennenden Altar neben sich hat. 


"Un. PANorka. 


Hiezu Tafel XXIV: Vase des Ergotimos und Kütias in der Galerie zu Florenz. : 


Herausgegeben von E. Gerhard. 


Druck und Verlag von @. Reimer. 


